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Bad Religion ist eine kuratierte Ausstellung und ein Künstlerprojekt zugleich. Felix Müller hat sein unmittelbares Umfeld eingeladen – Künstlerinnen und Künstler, deren Arbeiten er kennt und schätzt. Es ist ein lockerer Kreis von Kolleginnen und Kollegen, die sich nicht nur als Einzelkämpfer im Kunstbetrieb behaupten wollen, sondern die auf der Grundlage von gegenseitiger Wertschätzung nach Gemeinschaft und Austausch suchen.

Die Zeichnung ist das zentrale Medium der Ausstellung. Bei vielen der präsentierten Arbeiten tritt dies unmittelbar deutlich vor Augen, bei manchen hingegen verbirgt sich die zeichnerische Ebene bisweilen. Die Ausstellung bietet ein breites Spektrum im Umgang mit dem Medium Zeichnung, das Verbindungen zu Malerei, Collage, Skulptur und Installation aufnimmt.

Viele der beteiligten Künstlerinnen und Künstler sind Geschichtenerzähler. Ihr Blick macht sich an zufällig Aufgespürtem fest, kann aber ebenso sorgfältig Recherchiertes in den Fokus rücken. Neben dem Fabulierenden tritt auch das Repetitive in der Ausstellung auf: Einige der Teilnehmenden verfolgen einen seit langem eingeschlagenen Weg mit nahezu obsessiver Hartnäckigkeit und setzten immer wieder neu an. Im Gegensatz hierzu zeigt die Ausstellung aber auch Arbeiten, die in einer Zeit globaler Bedrohung durch ironische Kippmomente  Distanz und Leichtigkeit schaffen.

Macht und Ohnmacht, Sexualität, Gewalt, Tabubrüche, Schuld und Begehren sind die zentralen Themen von Cornelia Renz. In ihren Arbeiten sampelt sie Text- und Bildfragmente aus unterschiedlichen Quellen: Mädchen, Frauen, Pornoszenen, amputierte Körper und immer wieder Masken. Mit Pigmentstift zeichnet die Künstlerin direkt auf das Acrylglas. Jeweils mehrere Acrylglasscheiben werden dann hintereinander montiert, was eine changierend-bewegte Bildwirkung hervorruft. Cornelia Renz fabuliert, sie erzählt verstörende Geschichten zwischen gut und böse.

Auch Felix Müller bringt in seinen Arbeiten Zeichnung bzw. Malerei als hintereinander montierte Schichten zusammen. Eine Distanz zwischen Glas und Leinwand lässt hier Schatten entstehen – Unschärfen, die die extrem klar konturierten Figuren und Bildgegenstände konterkarieren. Anders als bei den bildlich so opulenten Arbeiten von Cornelia Renz sind Müllers Bilder allerdings sehr viel reduzierter. An Comics und Märchen orientiert, zeichnerisch knapp und oft fragmentarisch, deuten die Arbeiten auf rätselhafte Weise Geschichten an, ohne diese jemals auszuformulieren.

In den Arbeiten von Niki Elbe mutiert das vermeintlich Vertraute ins Bedrohliche. Kuscheltiere wie Bären oder Hasen werden zu Dämonen, das Nahe entpuppt sich als Fratze und die Dämonen umringen eine Familie. Niki Elbe erweist sich dabei als genuine Zeichnerin. Denn die monochromen Flächen, auch die poppigen Hintergründe der Portraits, sind in ihren Blättern keineswegs Malerei, sondern mit der Feder in dichten Schraffuren und in einem langen zeichnerischen Prozess aufgetragen.

Zwischen Zeichnung, Collage und druckgrafischen Verfahren oszillieren die Arbeiten von Katja Schütt. Die Künstlerin greift auf Material aus disparaten Kontexten zurück: auf ein Zeitschriftenarchiv der 70er und 80er Jahre, auf Malerei des Barock, auf Bilder aus Büchern zur Botanik oder auf Zeichnungen früher Forschungsreisender. Die eigene Zeichnung steht bei Katja Schütt allerdings stets im Zentrum. Aus ihren Blättern spricht die Lust an Linie, Kontrast und Textur. In einem meditativen zeichnerischen Prozess entstanden, entfalten ihre Arbeiten eine rauschhafte und oft nahezu psychedelische Wirkung.

Matthias Heidenreich arbeitet nach eigens geschaffenen Fotocollagen, deren Bildquellen von der griechischen Antike bis zum Comic reichen. Nie allerdings zeigt der Künstler die Collagen als eigenständige künstlerische Arbeiten; sie sind allein Vorlagen für seine blauen Filzstiftzeichnungen. Heidenreich übersetzt die Motive, Schnitte und Brüche der Collage in Linien und Schraffuren der Zeichnung und befragt so die Möglichkeiten und Grenzen des Mediums immer wieder neu.

Marc Gröszer gehört zu denjenigen Künstlern der Ausstellung, die das Medium der Zeichnung auch einmal verlassen. Mit seiner Reihe apokalyptischer Landschaften tritt er klar als Maler auf. Wie Lava ergießt sich eine amorphe, teigige Masse über die Leinwand, eine Masse, die zugleich an zerklüftete und verwitterte Erdsedimente gemahnt. Diesen Landschaften sind Relikte von Zivilisation implantiert: ein Strommast, ruinöse Gebäudeteile oder Fragmente einer Brücke. Zugleich haben Gröszers Landschaften etwas Wuchernd-Anthropomorphes, das unbezwingbar scheint. Überall quillt das Bedrohte und zugleich Bedrohliche der Welt hervor.

Ganz anders Jens Becker. Seine technisch anmutenden Zeichnungen sind von der Faszination für physikalische Phänomene angeregt und stellen Technikbegeisterung zugleich augenzwinkernd auf den Prüfstein. Eine in der Ausstellung gezeigte Zeichnung wäre für die ihr zugeordnete Skulptur eigentlich nicht notwendig gewesen, und auch die Skulptur ist eher eine zur Meditation einladende, sich drehende Scheibe als ein technisches Modell zur Explikation physikalischer Phänomene oder gar ein physikalisch funktionierendes Gerät. Die Scheibe dreht sich, wir können ihre Bewegung verfolgen. Führt sie in ein schwarzes Loch?

Zwei Künstlerinnen zeigen in der Ausstellung Arbeiten, für die nicht die freie Linie oder Schraffur der Zeichnung, sondern die Schrift als ein kodiertes Zeichensystem das zentrale Element ist: Larissa Aharoni und Julia Brodauf.

Julia Brodauf arbeitet mit historischen Segenssprüchen, die dem Haus und dessen Bewohnern Schutz, Gesundheit und Frieden bescheren sollten. Diesen Sprüchen stellt sie zeitgenössische Trennungsfloskeln gegenüber: Wir haben einvernehmlich beschlossen … Die Künstlerin greift so sprachlich gefasste Rituale auf, Rituale, die auch dann noch Halt zu geben scheinen, wenn sie das Auseinanderbrechen einer Beziehung bekanntgeben. Für ihre Arbeit hat Brodauf Laminatfußbodenbretter als Druckstöcke genutzt – ein denkbar ungeeignetes Material, das sich der Bearbeitung in starkem Maße widersetzt. Die entstandenen Drucke sind in Art einer Mauer als Wandtapete installiert. Stoß an Stoß und mit versetzten Fugen baut Julia Brodauf Neues aus Widersprüchen. Der Duktus der Schrift belegt dabei die Anstrengung, dem sich sperrenden Material zu trotzen.

Mit ihrer Arbeit A jew, a muslim, and a christian walk into a gallery… greift Larissa Aharoni jüdische, muslimische und christliche Witze auf. Die Künstlerin hat diese Witze über einen längeren Zeitraum hinweg gesammelt, ins Englische übertragen und auf runde Kissen sticken lassen, die die Form überdimensional großer Pillen haben und auf dem Boden ausgebreitet liegen. Im Bergen von Traditionen der drei großen abrahamitischen Religionen ist auch hier das unverhohlene Augenzwinkern nicht zu übersehen. Können wir die Kissen nutzen? Wirken die Witze befreiend und die Pillen vielleicht sogar heilend?
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